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Ergebnis- & Wirkungspapier
Das Ergebnis- & Wirkungspapier wird vom Projektteam einmalig bei Projektende erstellt und an den 
Klima- und Energiefonds übermittelt. Es ersetzt den publizierbaren Endbericht und wird auf der 
Website der Smart Cities Initiative des Klima- und Energiefonds veröffentlicht. Beachten Sie 
dementsprechend, dass die Beschreibungen für außenstehende Interessent:innen gut lesbar und 
nachvollziehbar sein sollen, z.B. für andere Städte und Projektteams, die die Erkenntnisse und 
Ergebnisse aus Ihrem Projekt aufgreifen und weiterentwickeln wollen.

Die Fragen im Ergebnis- & Wirkungspapier beziehen sich auf die gesamte Projektlaufzeit und gliedern 
sich in Fragen zur Projektdurchführung und zu den Projektergebnissen und -wirkungen sowie in einen 
zusammenfassenden Ausblick. Zum Projektabschluss werden den finalen Auswertungen der 
Indikatoren aus dem Zielindikatorensystem (ZIS) direkt in die Beschreibungen des Ergebnis- & 
Wirkungspapiers eingearbeitet (Es ist kein getrenntes ZIS zu erstellen).
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1. ZUSAMMENFASSUNG PROJEKTDURCHFÜHRUNG

1. Wie genau stellte sich die Ausgangssituation bei
Beginn des Projektes dar?
"Beschreiben Sie bitte, wie sich die Aufgabenstellung in das konkrete projektrelevante Umfeld einfügt 
(Projektteam, administratives Umfeld der beteiligten Gemeinde(n), soziale Dynamik zwischen den 
Beteiligten, konkrete Bedingungen vor Ort etc.). Was wollten Sie durch Ihr Projekt im Wesentlichen 
ändern?"

max. 600 Worte
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2. Was musste aufgrund der Ausgangssituation
unternommen werden, um die geplanten Maßnahmen
umzusetzen?
Beschreiben Sie bitte für jede der geplanten Maßnahmen die Umsetzungsaktivitäten. Vergleiche
Start- und Planungspapier, Frage 3, bzw. jährliche Zwischenpapiere, Frage 2. (Überprüfen Sie auch
Aktualität Ihrer Projektwebseite https://smartcities.at/projects/IHRPROJEKTAKRONYM)

max. 600 Worte
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3. Welche der geplanten Maßnahmen konnten
umgesetzt werden und welche nicht? Was waren die
wichtigsten Umsetzungsmöglichkeiten und
Hindernisse im Projektverlauf?
Bitte beschreiben Sie die Umsetzungsaktivitäten kurz. Was war förderlich für die Umsetzung? Welche
Hindernisse haben eine Realisierung verhindert? Vergleiche jährliche Zwischenpapiere, Frage 3.

max. 400 Worte
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4. Was hat sich im Projekt, im Projektteam und im
Umfeld während des Projektverlaufs sonst noch
ereignet, das sich auf die Projektumsetzung
ausgewirkt hat?
Beschreiben Sie bitte alle weiteren umsetzungsrelevanten Bedingungen und Ereignisse, die nicht in
Frage 2 und Frage 3 angesprochen wurden. Vergleiche jährliche Zwischenpapiere Frage 4 .

max. 200 Worte



Smart Cities Projektmonitoring - Ergebnis- & Wirkungspapier LRS 2040 6/13

5. Wie musste die ursprüngliche Projektplanung
aufgrund der Umsetzungserfahrungen geändert
werden?
Bitte beschreiben Sie, welche Änderungen hinsichtlich Zeit und Ressoucenaufwand erforderlich
waren, um die in 1.2 und 1.3 beschriebenen Leistungen zu erbringen.

max. 400 Worte
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2. PROJEKTERGEBNISSE UND WIRKUNGEN

1. Was sind Ihre wichtigsten Projektergebnisse?
"Beschreiben Sie bitte die innerhalb der Projektlaufzeit konkret umgesetzten Ergebnisse Ihres
Projekts. Fokussieren sie bitte auf verständliche, greifbare sowie nach dem Projekt weiterhin
nutzbare Ergebnisse. Vergleiche Outputs im Zielindikatorensystem.

Welche der in Ihrem Projekt durchgeführten Maßnahmen haben nicht die erwarteten Ergebnisse
erbracht, und warum?"

max. 300 Worte
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2. Wie sehen Sie zum jetzigen Zeitpunkt des
Projektabschlusses den Zusammenhang zwischen
Ihren Projektergebnissen (=Outputs) und den
angestrebten Wirkungen?
"Wirkungen entfalten sich über das Demonstrationsprojekt hinausgehend, zumeist nach der
Projektlaufzeit, in den Zielgruppen (außerhalb der Projektorganisation). Beschreiben Sie für jedes in
2.1 genannten Projektergebnisse die erwarteten Wirkungen und deren angenommene
Wirkmechanismen.
Gibt es außerhalb Ihrer Projektaktivitäten gelegene Einflussfaktoren, die diese Wirkungen verstärken
oder abschwächen? Welche sind das?

Hat Ihr Projekt darüber hinaus weitere Auswirkungen gehabt, die ursprünglich nicht beabsichtigt und
erwartet waren? Wenn ja, welche? Bitte beschreiben Sie diese nicht intendierten Wirkungen und
deren vermutliche Wirkungsmechanismen."

max. 300 Worte
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3. Wie schlagen sich die angestrebten Wirkungen in
den gewählten Indikatoren nieder?
Bitte geben Sie für jeden Ihrer Indikatoren die Werte an, die Sie bis zum Zeitpunkt des
Projektabschlusses gemessen haben und interpretieren Sie die Ergebnisse. Beziehen Sie sich dabei
auf die Einträge, die Sie im Zielindikatorensystem (ZIS) für Ihr Projekt erarbeitet haben.

max. 300 Worte
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4. Welche Änderungen gegenüber der
Ausgangssituation werden realistischer Weise
eintreten, wenn das Projekt all seine Wirkungen
entfaltet hat?
Im Start- und Planungspapier, Frage 2, haben Sie eine Aussage darüber getroffen, was Sie durch Ihr
Projekt im Wesentlichen ändern möchten. Beschreiben Sie nun aus der Perspektive des
Projektabschlusses, wie sich die Situation für die Projektzielgruppen ändern kann, wenn die
angestrebten Wirkungen eintreten. Von welchem Zeithorizont gehen Sie dabei aus?

max. 400 Worte
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3. ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK

1. Was lässt sich aus der Projektumsetzung lernen?
Beschreiben Sie bitte Ihre Lernerfahrung aus den umgesetzten Maßnahmen. Was hat besonders gut
funktioniert und was hat nicht geklappt? Was würden Sie heute anders machen? Welchen Nutzen
haben Sie aus dem Smart Cities Projektmonitoring gezogen?

max. 400 Worte
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2. Was läßt sich in Hinblick auf die eingebundenen
Akteure lernen?
Beschreiben Sie bitte Ihre Lernerfahrung aus der Projektumsetzung hinsichtlich der addressierten
Zielgruppen. Welche Bedarf haben Sie kennengelernt, welche Lösungen werden benötigt? Wie
können die Projektergebnisse von den Projektzielgruppen weiterhin genutzt werden?

max. 400 Worte
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3. Welche Verwertungsmöglichkeiten sehen Sie? Wie
kann es weitergehen?
Je nach Art der Projektergebnisse kann die Verwertung durch wirtschaftliche Aktivitäten
(Vermarktung als Produkt/Dienstleistung, Unternehmensgründung, etc.) oder gemeinwohlorientiert
(neues kommunales Service, frei verfügbares Tool, etc.) erfolgen. Welche Aktivitäten in Richtung
Verwertung haben die Projektpartner geplant? Gibt es bereits Anfragen von Dritten/potentiellen
Nutzern/Kunden? Wer sonst könnte hier aktiv werden?

max. 400 Worte


	Projektkurztitel: ZUSIE
	StadtBundesland: Zwentendorf/Niederösterreich
	TTMMJJJJ: 31/03/2026
	Text1: Reconstructing oder Revitalisierung? Vor dieser Entscheidung stehen zahlreiche gemeinnützige Wohnbauvereinigungen, wenn sie ihren historischen Wohnungsbestand modernisieren und den Anforderungen der Klimaschutzziele gerecht werden wollen. Während aus ökologischer Sicht eine umfassende Revitalisierung bestehender Wohnanlagen anzustreben wäre, erscheint aus wirtschaftlicher Sicht häufig Abriss und Neubau als einfacher realisierbare Option. Auch das Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz WGG sieht vor, dass „insbesondere bei einem (…) hohen energetischen Sanierungsbedarf (...) in einer unternehmensinternen Kalkulation die Kosten einer umfassenden Sanierung den Kosten eines Abbruchs samt den Kosten der Errichtung einer Baulichkeit in räumlicher Nähe (...) gegenüberzustellen“ sind. 

Das Projekt „ZUSIE – Zukunft Siedlung“ setzte sich zum Ziel, diese ausschließlich wirtschaftliche Betrachtungsweise in Frage zu stellen und – im Sinne des Smart City Konzepts – ergänzende soziale und ökologische Kriterien zu entwickeln. Dabei sollte aufgezeigt werden, wie investive Maßnahmen in einer multidimensionalen Betrachtung von sozialen, ökologischen und ökonomischen Kriterien sowie unter Berücksichtigung des gesamten Lebenszyklus von Quartieren neu bewertet werden können und so neue und alternative Entscheidungen möglich machen. Das Projektvorhaben nahm eine Siedlung der gemeinnützigen Wohnbauvereinigung EGW, die in den 1940er Jahren im Ortsteil Erpersdorf in der niederösterreichischen Gemeinde Zwentendorf errichtet wurde, in den Blick. Sie wurde zum Ausgangspunkt für eine umfassende analytische Auseinandersetzung und Entwicklung neuer Handlungsansätze – für die Siedlung selbst, in weiterer Konsequenz aber auch für den großen Wohnungsbestand der EGW sowie weitere Bestandssiedlungen des gemeinnützigen Wohnbaus.  

Die Siedlung wurde als Arbeiter:innensiedlung für die Pulverfabrik Skoda-Wetzler AG errichtet und bot in den folgenden Jahren auch Wohnraum für die Arbeiter:innen im Chemiewerk der Donau-Chemie und im Raffineriewerk Moosbierbaum. Der Bau der Siedlung wurde während der Zwischenkriegszeit begonnen und in den 1940er Jahren fertig gestellt. Bezeichnenderweise trägt die Siedlung bis heute keinen eigenen Namen – es wird meist nur von der „Siedlung“ in Erpersdorf gesprochen – und steht so auch prototypisch für Siedlungen aus dieser Zeit. 

Die Anlage, deren städtebauliche Formation an das Konzept der Gartenstadt angelehnt ist, besteht aus zwei- und dreigeschossigen Gebäudezeilen und großzügigen gemeinschaftlichen Höfen dazwischen. Sie wurde weitestgehend in Ziegelbauweise mit Holz-Dachstühlen und Holz-Stiegenhäusern errichtet. Die Energieversorgung erfolgt mittlerweile teilweise über Fernwärme, die bei bereits erfolgten Sanierungsmaßnahmen angeschlossen wurde, teilweise jedoch noch über Einzelöfen. Die Siedlung aus den 1940er Jahren umfasset ca. 286 Wohnungen und die durchschnittlichen Wohnungsgrößen liegen bei ca. 60m². In den 1990er Jahren kamen weitere Gebäudezeilen hinzu, sodass die Siedlung in Summe heute 424 Wohnungen umfasst und damit rund 24% der Wohnbevölkerung der Gemeinde Zwentendorf ausmacht.

Die Wohnbevölkerung ist durch einen signifikanten Anteil an älteren Menschen und Menschen mit geringeren Einkommen charakterisiert. In den letzten Jahren zeigt sich zudem ein steigender Anteil an Bewohner:innen mit Migrationsgeschichte sowie ein sukzessiver Generationenwechsel. Für viele Menschen in Zwentendorf, insbesondere für jüngere Menschen, erscheint die Siedlung jedoch nicht mehr attraktiv, so Vertreter:innen der Gemeinde. 

Es sollten daher neue Handlungsansätze entwickelt werden, um eine nachhaltige Revitalisierung der Siedlung zu einem zukunftsfähigen Wohnquartier zu ermöglichen und zeitgemäßes Wohnen mit Maßnahmen in Richtung Klimaneutralität zu verbinden. Nachhaltige erneuerbare Energielösungen; diversifizierte Wohnformen für vielfältiger werdende Wohnbedürfnisse; Initiativen für eine lebendige Nachbarschaft; die Attraktivierung und klimaresiliente Gestaltung der Freiräume sowie die Stärkung alternativer Mobilitätsangebote sollten dabei als Bausteine fungieren, um ein ökologisch und sozial nachhaltig gestaltetes Wohnumfeld zu schaffen. 

Ziel des Projektvorhabens war es, einerseits konkrete Umbaustrategien für die Siedlung zu entwickeln: unter Einbindung von Bewohner:innen, lokalen Stakeholdern und den im Projektteam vertretenen fachlichen Expertisen ein Siedlungsentwicklungskonzept zu erarbeiten sowie erste Maßnahmen prototypisch zu erproben und so in der Praxis aufzuzeigen, wie Revitalisierung anstelle von Reconstructing möglich ist. Andererseits zielte das Projektvorhaben auf Kompetenzentwicklung und Prozessinnovation ab: aus den konkret entwickelten Handlungsansätzen Tools abzuleiten, diese in (unternehmensinternen) Prozessen zu verankern und auch auf der strategischen Ebene der Wohnungsgemeinnützigkeit bessere Rahmenbedingungen für Modernisierungen des Bestands anzuregen. 

	Text2: Zukunft mitgestalten

Als öffentlicher Auftakt wurde im September 2023 vor Ort eine Zukunftswerkstatt mit rund 80 Teilnehmer:innen durchgeführt. Zudem standen wir mit Vertreter:innen der Gemeinde, Multiplikator:innen der Bewohner:innenschaft sowie Mitarbeiter:innen der lokalen Jugendarbeit in regelmäßigem Austausch. Im Oktober 2024 wurde der Zukunftsraum eröffnet, in dem seitdem zahlreiche Sprechstunden der Caritas, der Hausverwaltung und der Gemeinde stattgefunden haben, sowie nachbarschaftliche Aktivitäten und durch die Jugendarbeit organisierte Treffen mit Kindern und Jugendlichen. Die wärmere Jahreszeit nutzten wir für Hofpicknicks (2024) sowie ein Freiraumfestival (2025). In Summe erreichten wir mit offenen nachbarschaftlichen Veranstaltungen und Sprechstunden rund 600 Teilnehmer:innen, mit thematischen Impulsen wie Radchecks, Energiespartipps und einem Aktionstag gegen Hitze weitere rund 85 Teilnehmer:innen. Begleitende Kommunikation erfolgte über die Projektwebsite zukunftsiedlung.at, Aushänge, Flyer und die Rathauspost der Gemeinde.  

Analyseinstrumente entwickeln

Für die vertiefende Analyse der Siedlung wurden fehlende Datengrundlagen geschaffen und in einer digitalen Siedlungsdatenbank zusammengeführt. In Folge analysierten wir Gebäude, Energie, Freiraum, Mobilität, Infrastruktur und Sozialstruktur – dabei kamen u.a. eine Analyse von baulicher Konfiguration, Infrastruktur und Wohnungsmix, Wärmebildkameraaufnahmen und Raumtemperaturmessungen, eine Mikroklimaanalyse, eine soziodemographische Analyse, eine Analyse des Photovoltaik Potenzials sowie weitere Potenzialanalysen zum Einsatz. Darüber hinaus erforschten wir mit einer online-Mobilitätsumfrage die Alltagswege von 37 Bewohner:innen. Bei Befragungen von Tür zu Tür sprachen wir mit 68 Haushalten zu ihren Wahrnehmungen der Siedlung und Nachbarschaft. Abschließend entstand eine Toolbox mit Analyseinstrumenten und einer systematischen Darstellung des Analyseprozesses.

Prototypische Lösungen erproben

Erste Lösungen wurden in prototypischer Form entwickelt und umgesetzt. Zum einen wurden – ausgehend vom partizipativen Prozess – „Plauderbankerl“ als soziale Treffpunkte im Freiraum aufgestellt und mehrsprachige Plakate „Für ein besseres Miteinander“ in den Stiegenhäusern aufgehängt. Zum anderen wurden der Zukunftsraum als Prototyp für einen „Nachbarschaftsraum“ mit Re-Use Elementen aufgebaut und die Freiräume der Höfe mit Spiel- und Begegnungsbereichen, „Nachbarschaftsbeeten“ sowie Neupflanzungen von „Klimabäumen“ bedürfnisorientiert und klimaresilient umgestaltet. Die Prototypen „Klimabalkon“ und „Mobilitätsstation“ wurden konzipiert und sollen in der kommenden Bauphase (2027-2030) realisiert werden. 6 entwickelte prototypische Maßnahmen wurden in der Toolbox Prototypen als Steckbriefe aufbereitet.

Siedlungsentwicklungskonzept vereinbaren

Aufbauend auf der umfassenden interdisziplinären Analyse, der partizipativen Bedarfserhebung und den ersten Erfahrungen aus prototypischen Umsetzungen wurden Zielsetzungen der Siedlungsentwicklung formuliert und ein integriertes Siedlungsentwicklungskonzept erarbeitet. Dieses nimmt die Quartiersebene in den Blick und zeigt einen Entwicklungsweg Richtung Klimaneutralität und Klimaresilienz auf. Gleichzeitig umfasst es auch Maßnahmen für ein leistbares Leben, eine lebendige Nachbarschaft und bedürfnisorientierte Gestaltung der Siedlung. Wir stellten das Konzept – die strategischen und operativen Ziele des Leitbilds sowie ausgewählte Maßnahmen aus den verschiedenen Themenbereichen – im Jänner 2026 der Gemeinde vor. Im Februar 2026 präsentierten wir es interessierten Bewohner:innen bei einer Dialogveranstaltung. Eine im April erstmals erscheinende Siedlungszeitung wird zudem alle Haushalte zuhause erreichen und ermöglicht es, die wichtigsten Eckpunkte der geplanten Siedlungsentwicklung in kompakter Weise nachzulesen. Die Toolbox Gesamtkonzept illustriert den Prozess und die Bausteine zur Erstellung des Siedlungsentwicklungskonzepts. 

Umbauen lernen und Prozessinnovationen verankern 

Sowohl die entstandenen Toolboxen als auch der Austausch mit anderen Projekten waren befruchtend für die Wohnbauvereinigung EGW. Zwischenergebnisse aus ZUSIE wurden in der EGW vorgestellt, die Geschäftsführerin nahm regelmäßig an Konsortialtreffen teil. So konnten Lernerfahrungen in interne Prozesse integriert werden. Projekterfahrungen wurden durch Vorträge und Austauschformate auch an rund 200 externe Stakeholder weitergegeben. Zudem entstanden 3 Fachpublikationen. Die Maßnahmen des Gesamtkonzepts wurden abschließend in ökologischer und sozialer Hinsicht bewertet – zum Projektabschluss wird der Kriterienkatalog mit ökologischen und sozialen Bewertungskriterien zusammengeführt und veröffentlicht. Im Dialog mit Bernd Riessland, dem ehemaligen Obmann des Verbands gemeinnütziger Bauvereinigungen (GBV), wurden Finanzierungsgrundlagen beleuchtet sowie mögliche Finanzierungsmodelle für die Modernisierung von Bestandssiedlungen und konkret für die Siedlung in Erpersdorf entwickelt. Das entstandene Papier zu Finanzierungsmodellen kann als Grundlage für weitere Revitalisierungsprojekte sowie die Fortführung des Dialogs mit dem GBV zur Anpassung von Rahmenbedingungen im WGG dienen.

	Text3: Die interdisziplinäre Analyse der Siedlung und die partizipative Erhebung von Bedarfen vor Ort wurden umfassend und differenziert durchgeführt. Wir realisierten vielfältige partizipative und kommunikative Maßnahmen wie die Zukunftswerkstatt, Befragungen oder Hofpicknicks mit partizipativen Elementen für Kinder- und Jugendliche; sowie zahlreiche gemeinschaftliche Aktivitäten und thematische Impulse wie Radchecks, Energiespartipps und einen Hitzeaktionstag. Zudem führten wir regelmäßige Gespräche mit der Gemeinde und lokalen Akteur:innen. Die Vernetzung mit anderen Projekten im deutschsprachigen Raum ermöglichte darüber hinaus einen fachlichen Austausch mit weiteren Stakeholdern. 

Für eine klimafitte, ökologisch und sozial nachhaltige Entwicklung der Siedlung in Erpersdorf wurden prototypische Maßnahmen entwickelt und umgesetzt – das Aufstellen von „Plauderbankerln“, das Anbringen mehrsprachiger Plakate „Für ein besseres Miteinander“, die Errichtung des Zukunftsraums als „Nachbarschaftsraum“, die gemeinsame Errichtung von „Nachbarschaftsbeeten“ für gemeinsames Gärtnern im Zuge des Freiraumfestivals. Die Umsetzung des Zukunftsraums nahm etwas mehr Zeit in Anspruch als ursprünglich geplant. Dies war vor allem darauf zurückzuführen, dass wir uns sehr intensiv damit beschäftigten, Materialien wieder zu verwenden. Im Oktober 2024 konnte der Zukunftsraum mit integrierten Re-Use-Elementen schließlich eröffnet werden und wurde seitdem für viele Aktivitäten genutzt. 

Die beiden Prototypen „Klimabalkon“ und „Mobilitätsstation“ wurden wie geplant konzipiert und sind in detaillierten Steckbriefen der Toolbox Prototypen dokumentiert, allerdings wurde die isolierte prototypische Umsetzung von der Wohnbauvereinigung EGW als wirtschaftlich und betrieblich nicht sinnvoll erachtet. Die ersten Klimabalkone sowie eine Mobilitätsstation werden daher gemeinsam mit der ersten Modernisierungsphase des Siedlungsteils Block A, B, C umgesetzt werden. Zur Begleitung dieser Modernisierungsphase startet ab 1. April 2026 das Demonstrationsprojekt „ZUSIE Demo“, das im Rahmen des Programms „Leuchttürme der Wärmewende“ gefördert wird. 

Umgekehrt wurde die klimaresiliente Umgestaltung der Freiräume mit Spiel- und Aufenthaltsbereichen und zusätzlichen „Klimabäumen“ zur Verbesserung des Mikroklimas, die im Projektantrag noch nicht vorgesehen war, aber aus aktuellen Bedarfen als prioritäres Handlungsfeld identifiziert wurde, bereits im Projektzeitraum im Februar und März 2026 realisiert. 

Aufbauend auf Analyse und ersten prototypischen Maßnahmen wurde ein integriertes Siedlungskonzept erarbeitet und der Gemeinde sowie interessierten Bewohner:innen vorgestellt. Das Konzept beinhaltet ein Leitbild mit strategischen und operativen Zielen; vielfältige Maßnahmen zu den Bereichen „Freiraum und Mikroklima“, „Architektur und Gebäude“, „Mobilität und Verkehr“, „Energie und Klima“, „Sozialraum und Nachbarschaft“, „Betrieb und Leistbarkeit“; geeignete Finanzierungsmodelle für diese Maßnahmen; sowie im Rahmen des „Klimaneutralitätsfahrplan Plus“ eine Maßnahmenbewertung in ökologischer und sozialer Hinsicht und einen Zeitplan für die phasenweise Umsetzung. 

Dissemination von Lernerfahrungen erfolgte – neben dem direkten Dialog mit anderen Projekten, Wohnbauvereinigungen und dem GBV – durch Projektwebsite, Vorträge auf Tagungen und Fachpublikationen. 

	Text4: Neben den bereits beschriebenen Aspekten kann noch ergänzt werden, dass die Erstellung der Toolbox Analyseinstrumente etwas mehr Zeit in Anspruch genommen hat als geplant. Dies ist darauf zurückzuführen, dass bei neuen Fragestellungen in der Entwicklung von Prototypen oder Siedlungskonzept immer wieder neue analytische Fragen auftauchten und bearbeitet wurden. Die Toolbox Analyseinstrumente wurde zum „Living Paper“, das sich bis Projektende mit neuen Erkenntnissen aus dem Projekt ZUSIE noch anreicherte. Die Finalisierung der Toolbox Prototypen und der Toolbox Siedlungskonzept erfolgte ebenfalls geringfügig später als im Projektzeitplan ursprünglich geplant. 

Im September 2024 waren die Gemeinde Zwentendorf und ihr Umfeld von einem Rekordhochwasser betroffen. Die Siedlung in Erpersdorf liegt etwas erhöht und blieb daher selbst weitgehend von Hochwasserschäden verschont – allerdings war das Fernwärmekraftwerk vom Hochwasser betroffen und einige Bewohner:innen verfügten temporär über kein Warmwasser und keine Heizung. Zudem gab es über einen längeren Zeitraum Einschränkungen in der Mobilität – der Bahnhof Tullnerfeld stand unter Wasser und wurde erst nach einigen Monaten wieder für den regulären Zugverkehr geöffnet, durch eine beschädigte Brücke war eine Zufahrtsstraße gesperrt und auch die Erreichbarkeit mit dem PKW deutlich langwieriger. Nach einigen Monaten waren die Verbindungen wieder hergestellt und haben sich die Mobilitätsmöglichkeiten für die Bewohner:innen (und das Projektteam) wieder verbessert. 

	Text5: In den meisten Arbeitspaketen gab es keine wesentlichen Änderungen.

In Hinblick auf die partizipativen nachbarschaftlichen Aktivitäten zeigte sich, dass die Anzahl an Veranstaltungen und erreichten Teilnehmer:innen die ursprünglichen Zielzahlen deutlich übertraf. Auch die Anzahl der Disseminationsaktivitäten und der erreichten Stakeholder war deutlich höher als die angestrebten Zielzahlen. Bis Projektende konnten sowohl mehr Interaktionen mit Bewohner:innen (790) als auch mehr relevante Stakeholder (200) erreicht werden. 

Zeitlich gab es geringfügige Verzögerungen u.a. bei der Dauer der Analysephase, der Erstellung der Toolbox Analyseinstrumente sowie der Errichtung des Zukunftsraums. Umgekehrt wurde allerdings parallel dazu schon intensiv an weiteren prototypischen Lösungen sowie am Gesamtkonzept für die Siedlung gearbeitet, sodass alle Arbeitspakete bis Projektende abgeschlossen werden konnten.

Wie beschrieben, wurden in Summe 5 prototypische Lösungen realisiert („Plauderbankerl“, „Für ein besseres Miteinander“, „Nachbarschaftsraum“, „Nachbarschaftsbeet“, sowie die klimaresiliente Freiraumgestaltung mit Spielbereichen und „Klimabäumen“) und 2 weitere konzipiert („Klimabalkon“ und „Mobilitätsstation“). Die Umsetzung der Prototypen Klimabalkon und Mobilitätsstation erfolgt allerdings erst im Zuge der ersten umfassenderen baulichen Modernisierungsphase im Block A, B, C. Da die Mieten im Bestand in ihrer Leistbarkeit beibehalten werden sollen, sind diese Maßnahmen für die gemeinnützige Wohnbauvereinigung EGW nur im Kontext eines größeren Sanierungs- und Modernisierungsvorhabens sowie mit finanzieller Unterstützung durch Förderungen realisierbar. Umgekehrt wurde eine klimaresiliente Umgestaltung der Hofflächen und eine bedarfsorientierte Erneuerung der Spielplätze, die ursprünglich nicht geplant war, auf Basis aktueller Bedarfe – mit partizipativer Einbindung von Kindern und Jugendlichen im Vorfeld – im Rahmen des Projekts ZUSIE umgesetzt. 

In Hinblick auf die Projektkosten entstanden für den Zukunftsraum etwas höhere Kosten als ursprünglich geplant – die Differenz wurde von der Wohnbauvereinigung EGW getragen. Ansonsten gab es keine wesentlichen Änderungen in Hinblick auf die Kostenpositionen im Projekt.

	Text6: Zukunftswerkstatt und Zukunftsraum vor Ort

Wir realisierten 1 Zukunftswerkstatt mit 80 Teilnehmer:innen und Befragungen mit 105 Bewohner:innen. Im Projektverlauf wurden vor Ort 1 Zukunftsraum errichtet und zahlreiche Aktivitäten und Veranstaltungen durchgeführt. In Summe gab es 790 Interaktionen des Projektteams mit Bewohner:innen, sowie 16 externe Nutzungen des Zukunftsraums. Zudem gelang es uns, 6-8 Vertreter:innen der Gemeinde, der Hausverwaltung, der Bewohner:innenschaft und der Jugendarbeit regelmäßig in die Gestaltung von Veranstaltungen einzubinden.

Umsetzung prototypischer Lösungen

Wir setzten im Projektzeitraum 5 prototypische Lösungen um („Plauderbankerl“, „Für ein besseres Miteinander“, „Nachbarschaftsraum“, „Nachbarschaftsbeet“, sowie die klimaresiliente Freiraumgestaltung mit Spielbereichen und „Klimabäumen“) und konzipierten 2 weitere („Klimabalkon“ und „Mobilitätsstation“), die in der ersten Bauphase von Gebäudemodernisierungsmaßnahmen bei Block A, B, C (2027-2030) umgesetzt werden sollen.

Fahrplan für zukunftsorientierte und klimaresiliente Entwicklung der Siedlung

Wir erarbeiteten ein Siedlungsentwicklungskonzept – mit Zukunftsvision / Leitbild, strategischen und operativen Zielen, Maßnahmen zu verschiedenen Themenbereichen sowie einem konkreten Zeitplan, der eine phasenweise Umsetzung des Konzepts bis 2040 vorsieht. Das Konzept – das von der Wohnbauvereinigung EGW genehmigt und die Durchführung der nächsten Phasen auch bereits beschlossen wurde – stellten wir zum Abschluss des Projekts der Gemeinde und im Rahmen einer Dialogveranstaltung interessierten Bewohner:innen vor. 

Weitergabe von Tools und Lernerfahrungen

Parallel zu den Projektschritten entwickelten wir 3 Toolboxen für Analyse, Prototypen und Siedlungskonzept sowie 1 Kriterienkatalog mit sozial-ökologischen Kriterien zur Bewertung von Revitalisierungsmaßnahmen und gaben diese innerhalb der Wohnbauvereinigung EGW sowie an relevante Stakeholder weiter. Im Dialog mit dem ehemaligen Obmann des GBV reflektierten wir die aktuellen Rahmenbedingungen der Finanzierung und erarbeiteten mögliche Finanzierungsmodelle sowie Anregungen für Anpassungen im WGG. Im Rahmen von 6 Austauschformaten, 6 Vorträgen und 6 Vernetzungstreffen berichteten wir von Projektergebnissen und Lernerfahrungen und erreichten insgesamt 200 Stakeholder. Zudem veröffentlichten wir 3 Fachpublikationen und entstanden 4 Presseberichte über das Projekt in lokalen Medien. Laufende Kommunikation erfolgte über unsere Website zukunftsiedlung.at, Aushänge und Flyer.

	Text7: Aktivierung von nachbarschaftlichen Beziehungen und Eröffnung von Möglichkeiten der Mitsprache

Die intensive Kommunikation und Präsenz vor Ort ermöglichte es, Beziehungen zu Bewohner:innen aufzubauen sowie Beziehungen und Kontakte innerhalb der Nachbarschaft zu aktivieren. Dabei wurden auch Ressentiments zwischen unterschiedlichen Bewohner:innengruppen (zwischen verschiedenen Generationen sowie Bewohner:innen aus verschiedenen Kultur- und Sprachkreisen) sichtbar. Im Rahmen von Nachbarschaftsaktivitäten wurde daher auch darauf fokussiert, neue Kontakte untereinander zu ermöglichen und Barrieren zwischen unterschiedlichen Gruppen im Zuge nachbarschaftlicher Begegnungen abzubauen. Durch niederschwellige Formate wie Hofpicknicks oder Treffen im Zukunftsraum konnten Begegnungen ermöglicht und erste Brücken gebaut werden. Teilweise erlebten wir auch konflikthafte Situationen, die allerdings im Rahmen der kontinuierlichen Prozessbegleitung auch besser bearbeitet werden konnten. Zudem wurden verschiedene Partizipationsmöglichkeiten eröffnet – beispielsweise rund um das Aufstellen von Plauderbankerln und Nachbarschaftsbeeten, die Umgestaltung der Höfe oder die Gestaltung von Aktivitäten im Nachbarschaftsraum. Die Ergebnisse aus der Zukunftswerkstatt und den Befragungen flossen zudem in die Entwicklung des Siedlungskonzepts und die Definition einzelner Maßnahmen ein.

Steigerung der sozialen und ökologischen Nachhaltigkeit

Erste Maßnahmen wie die klimaresiliente Umgestaltung der Höfe und weitere prototypische Lösungen im Freiraum ermöglichten bereits eine Verbesserung des Mikroklimas und eine Stärkung von Aufenthaltsqualität und sozialen Interaktionen. Dies leistet einen Beitrag zur ökologischen und sozialen Nachhaltigkeit der Siedlung. Die weitere Umsetzung von Maßnahmen der Siedlungsentwicklung in den kommenden Jahren wird diese noch weiter steigern.

Replizierung von Prototypen und Methoden

Die Wohnbauvereinigung EGW wird die entwickelten Prototypen wie den Klimabalkon und die Mobilitätsstation in der ersten Modernisierungsphase in einem Gebäudeblock zur Anwendung bringen. Zudem fließt das Wissen über die entwickelten prototypischen Lösungen und Methoden auch in die Revitalisierung weiterer Bestandssiedlungen ein. 

Stärkung der Revitalisierung von Bestandssiedlungen

Die EGW hat als gemeinnützige Wohnbauvereinigung im Rahmen ihrer Bestandsstrategie, die parallel zum Projekt ZUSIE erarbeitet und etabliert wurde, das Thema der Revitalisierung und Klimaneutralität von Bestandssiedlungen in den Fokus ihrer Unternehmenstätigkeit gerückt. 

	Text8: Die Projektergebnisse schlagen sich folgendermaßen auf die gewählten Wirkungsindikatoren nieder:

W1 – Ausmaß nachbarschaftlicher Aktivitäten, Wahrnehmung von Siedlungsidentität und Beteiligungsmöglichkeiten

Zielwert: 10-15 nachbarschaftliche Aktivitäten, Steigerung von Identitätsgefühl und Partizipation

Resultat: 25 offene nachbarschaftliche Aktivitäten und 13 Sprechstunden des Projektteams im Zukunftsraum sowie deutlich gesteigerte und genutzte Möglichkeiten der Partizipation. Dies zeigte sich einerseits in der Nutzung von partizipativen Angeboten wie Zukunftswerkstatt, Befragungen, nachbarschaftlichen Aktivitäten und Sprechstunden und in Summe 790 Interaktionen mit Bewohner:innen, andererseits darin, dass im Zukunftsraum bereits 16 externe Nutzungen – von lokalen Akteur:innen und engagierten Bewohner:innen – stattfanden. 

W2 – Beurteilung der Maßnahmen anhand ökologischer und sozialer Kriterien

Zielwert: Erhöhung der Nachhaltigkeit um mindestens 50% im Vergleich zum Status Quo

Resultat: Bisher wurden insbesondere Maßnahmen zur Verbesserung des Mikroklimas und Attraktivierung der Aufenthaltsqualität und sozialen Interaktionsmöglichkeiten gesetzt. Zur quantitativen Bemessung der ökologischen und sozialen Wirkung der im Projekt erarbeiteten Maßnahmen wurde der klimaaktiv Standard für Siedlungen und Quartiere herangezogen. Durch die Umsetzung der im Siedlungsentwicklungskonzept vorgesehenen Maßnahmen kann eine Reduktion der Treibhausgasemissionen um rund 49 % gegenüber dem heutigen Niveau erreicht und der Primärenergiebedarf um rund 42 % gesenkt werden. Bei den prozessbezogenen und sozialen Maßnahmen konnten ebenfalls deutliche Verbesserungen erzielt werden. Im Handlungsfeld Management konnte bereits eine Verbesserung auf aktuell 60% (mit einem Potenzial von 96% bei weiteren Umsetzungsmaßnahmen) und im Handlungsfeld Kommunikation eine Verbesserung auf 80% (mit einem weiteren Verbesserungspotenzial von 87%) erreicht werden.

W3 – Anwendung der Prototypen und Methoden im Rest der Siedlung und an anderen Standorten

Zielwert: 20-30 Replikationen oder Interessensanfragen (5 Jahre nach Projektende)

Resultat: In der ersten Bauphase werden 16 Klimabalkone im Block B sowie 1 Mobilitätsstation in der Siedlung umgesetzt. Weitere Resultate sind derzeit noch nicht messbar. Ein Email-Versand aller entwickelten Toolboxen (Analyse, Prototypen und Siedlungskonzept) erfolgt im Q2 2026 und soll weitere Replikationen nach Projektende unterstützen.

W4 – Kommunikation mit gemeinnützigen Wohnbauvereinigungen zur Stärkung der Handlungsstrategie der Revitalisierung von Bestandssiedlungen

Zielwert: 100 Wohnbauvereinigungen

Resultat: Projektergebnisse und Lernerfahrungen wurden an insgesamt 200 Stakeholder weitergegeben (Wohnbauvereinigungen, Kommunen und Planer:innen), eine eigene Projektwebsite ist seit Herbst 2023 online.

W5 – Rahmenbedingungen für gemeinnützige Wohnbauvereinigungen in Hinblick auf Revitalisierung werden auf strategischer Ebene reflektiert 

Zielwert: 1 Kommunikation / Diskussion der Projektergebnisse mit dem GBV 

Resultat: Laufender Dialog mit dem ehemaligen Obmann des GBV, der den Verband aktuell auch in internationalen Organisationen vertritt. Zudem ist im Q2 2026 ein Austauschtermin mit dem GBV zu Projektergebnissen, Finanzierungsmodellen und Rahmenbedingungen des WGG geplant.

	Text9: Wenn das Projekt all seine Wirkungen entfaltet hat, werden mit Blick auf die Programmziele des Förderprogramms folgende Auswirkungen – im Vergleich zur Ausgangssituation – feststellbar sein:

Programmziel - Forschungsergebnisse in die Praxis überleiten

Die Erkenntnisse aus der transdisziplinären Analyse der Siedlung, aus der Auseinandersetzung mit dem Stand der Forschung in einzelnen Themenfeldern sowie aus dem regelmäßigen Austausch mit relevanten Stakeholdern sind in die Projektumsetzung eingeflossen. Aus einer gemeinsamen Exkursion zu Projekten der Revitalisierung und Nachverdichtung von Bestandssiedlungen in Frankfurt konnte das Projektteam ebenfalls inspirierende Handlungsansätze mitnehmen und in die Maßnahmen zur Siedlungsentwicklung der Siedlung in Erpersdorf integrieren. 

Programmziel - Experimentierräume in der realen Stadt schaffen

Vielfältige Aktivitäten der Kommunikation, Partizipation und Involvierung sind Bewohner:innen und lokale Akteur:innen in die Entwicklung der Siedlung einbezogen worden. Mit der Schaffung des Zukunftsraums und thematischen Impulsen wurden erste Experimentierräume in der Siedlung geschaffen. Der Zukunftsraum wird auch in den kommenden Umsetzungsphasen als Infopoint und Nachbarschaftsraum fungieren und damit weiterhin ein Ort der sozialen Interaktion und Mitgestaltung sein. Entwickelte Prototypen und Methoden werden sowohl in der Siedlung in Erpersdorf als auch in anderen Bestandssiedlungen der EGW repliziert.

Programmziel - Kommunalen Mehrwert generieren und Klimawirkung erzielen

Insbesondere die Maßnahmen in Hinblick auf Freiraumgestaltung, Mobilität und Energieversorgung, die im Siedlungsentwicklungskonzept vorgesehen sind, sollen in Zukunft zu einer positiven Klimawirkung einen Beitrag leisten. Der Klimaneutralitätsfahrplan PLUS sieht einerseits den Weg in Richtung Klimaneutralität und für mehr Klimaresilienz vor, berücksichtigt andererseits aber auch soziale Aspekte wie bedürfnisorientierte Gestaltung, lebendige Nachbarschaft und leistbares Leben in der Siedlung in Erpersdorf. Der kommunale Mehrwert besteht insbesondere darin, dass die Siedlung wieder lebenswerter für aktuelle und kommende Generationen wird. Die Pionier-Revitalisierung der Siedlung kann – bei einer schrittweisen Umsetzung des Siedlungskonzepts bis 2040 – aufzeigen, wie Revitalisierungsmaßnahmen umsetzbar und finanzierbar sind und gleichzeitig auch weiterhin begleitendes Lobbying befördern, um die Rahmenbedingungen für umfassende Sanierungen und Modernisierungen des Bestands gemeinnütziger Wohnbauvereinigungen zu verbessern. 
In Hinblick auf die Klimaneutralität der Siedlung in Erpersdorf ist dabei hervorzuheben, dass ein besonders großer Hebel im Bereich der Mobilität liegt. Verbesserungen im Mobilitätsbereich können allerdings nur teilweise durch die Wohnbauvereinigung selbst z.B. durch den Ausbau von E-Ladestationen und Mobilitätsstationen vorgenommen werden. Sie erfordern vor allem auch Kooperationen mit Gemeinde, Land und Bund, um die Verbindungen des öffentlichen Verkehrs und die Fahrrad-Infrastrukturen in der Region auszubauen und attraktiver zu gestalten.

	Text10: Partizipative Arbeit vor Ort und strategische Planungsarbeit  

Die partizipative Arbeit mit den Bewohner:innen und die strategische Arbeit der Fachplaner:innen stehen in einem gewissen Spannungsfeld zueinander. Während die Bewohner:innen – nachdem sie Bedarfe aus ihrer Sicht genannt haben – sich rasche Lösungen wünschen, brauchen die Planungsprozesse – insbesondere in einem F&E Projekt, das sich auch neuartigen Lösungen und der Gegenüberstellung von Varianten widmet – teilweise länger. Gleichzeitig decken sich auch die als wesentlich empfundenen Themen nicht immer. Während aus Sicht der Fachplaner:innen Maßnahmen für eine klimafitte Siedlungsentwicklung im Zentrum stehen, sind bei Bewohner:innen oftmals Alltagsthemen wie „Wer kümmert sich um die Reinigung der Stiegenhäuser?“, „Wieso ist der Müllplatz immer unordentlich?“, „Wie können wir uns mit Nachbar:innen aus anderen Kulturkreisen besser verständigen?“ oder „Warum parken so viele Firmenautos bei uns in der Siedlung, dass ich keinen Parkplatz finde?“ im Vordergrund. Eine professionelle Prozessbegleitung ist dabei zentral – sie übernimmt die Aufgabe, zwischen diesen unterschiedlichen Perspektiven zu vermitteln, diese wechselseitig in die jeweiligen Settings einzubringen und Dialogformate zu gestalten, die zu bestimmten Zeitpunkten alle Beteiligten an einen Tisch bringen.

Energieversorgung – gelingende Lösungen für Bewohner:innen und Wohnbauvereinigung 

In Hinblick auf die Energieversorgung zeigt sich ein weiteres Spannungsfeld. Für die Wärmeerzeugung werden – je nach Bauphasen in der Siedlung Erpersdorf – unterschiedliche Systeme verwendet. Einige Gebäude und Wohnungen sind bereits an die Fernwärme angeschlossen, andere nicht. Im Gespräch mit Bewohner:innen zeigte sich, dass viele – auch wenn sie einen Fernwärmeanschluss haben – es vorziehen, mit unterschiedlichen Formen von Einzelöfen weiter zu heizen, da sie die Fernwärmetarife als zu hoch empfinden und ihre Energiekosten bei Einzelöfen besser kontrollieren können. Für den Weg zur klimaneutralen Siedlung ist es wesentlich, zur stärkeren Nutzung der Fernwärme zu motivieren und gleichzeitig die Kombination mit alternativen erneuerbaren Heizsystemen zu prüfen. Zudem stellt die Nutzung von Photovoltaik – zur Stromerzeugung auf den großzügigen Schrägdächern der Siedlung – einen weiteren wichtigen Baustein für Klimaneutralität dar. Hier sind die finale Abklärung und Entscheidung von Finanzierungs- und Betriebsmodell, welche im Rahmen von ZUSIE als Varianten gegenübergestellt wurden, für die Umsetzung wesentlich.

Freiraum – Potenzial für raschere Umsetzungsmaßnahmen und Wirksamkeit für das Mikroklima

Als besonders interessant für die ersten prototypischen Umsetzungen erweisen sich Maßnahmen im Freiraum. Diese können einerseits soziale und nachbarschaftliche Aspekte wie das Stärken von Aufenthaltsqualität, das Fördern von Interaktion und das Generieren von bedarfsorientieren Nutzungsmöglichkeiten adressieren, andererseits ökologische Aspekte wie die Verbesserung des Mikroklimas. Zudem sind sie meist rascher umsetzbar als umfassende Modernisierungsmaßnahmen bei Gebäuden, Energieversorgung und Mobilität und erste sichtbare Zeichen für positive Veränderungen.

	Text11: Bewohner:innen der Siedlung 

Auffallend ist die hohe Anzahl an Teilnahmen bei den gesetzten Maßnahmen der Kommunikation und Partizipation, sowie bei verschiedenen nachbarschaftlichen Aktivitäten und thematischen Impulsen. Dies ist einerseits auf eine Vielfalt an Formaten und Kommunikationskanälen sowie eine regelmäßige Präsenz vor Ort zurückzuführen, andererseits auf das Aufgreifen von artikulierten Alltagsthemen (Aufstellen von Plauderbankerln, Durchführung von kostenlosen Radchecks und Hofpicknicks für einen niederschwelligen nachbarschaftlichen Austausch). 
Insbesondere der Zukunftsraum stellte seit Herbst 2024 zudem eine zusätzliche räumliche Ressource dar, wo sich Menschen in der Siedlung – wo es bislang keinen Gemeinschaftsraum gab – treffen und Kontakt mit dem Projektteam und der Hausverwaltung haben können. Anhand der Plauderbankerl zeigte sich dabei, dass deren Aufstellung an manchen Orten auch zu Konflikten führte – wo Bankerl hin- und hergetragen wurden oder manche Gruppen diese besonders stark nutzten und andere dies wiederum, insbesondere zu späteren Stunden, zum Anlass für Beschwerden bei Hausverwaltung und Polizei nahmen. Im Zuge von Gesprächen konnte in den meisten Fällen vermittelt werden – und so gleichzeitig sichtbar gemacht werden, dass eine lebendige Nachbarschaft auch mit mehr Aushandlungsprozessen verbunden ist.

Vertreter:innen der Gemeinde und lokale Akteur:innen 

Viele Projektaktivitäten fanden in Kooperation mit der Gemeinde und lokalen Akteur:innen wie der Jugendarbeit, einem lokalen Radgeschäft, dem Abfallverband Tulln, der Freiwilligen Feuerwehr und weiteren lokalen Initiativen aus dem Gesundheits- und Sozialbereich statt. Insbesondere die Einbindung der Gemeinde war dabei von Bedeutung – neben der Präsenz bei Projektveranstaltungen führte die Gemeinde selbst monatliche Sprechstunden im Zukunftsraum durch und veröffentlichte wesentliche Projektschritte und Veranstaltungen in der Rathauspost. Für die Bewohner:innen wurde dabei sichtbar, dass sowohl die Wohnbauvereinigung als auch die Gemeinde die Revitalisierung der Siedlung unterstützen.

Wohnbauvereinigung, Fachplaner:innen und weitere Stakeholder

Die Projektergebnisse werden von der Wohnbauvereinigung EGW auch für den Umgang mit ihrem weiteren Gebäudebestand als wesentlich angesehen – diese Bedeutung, die dem Projekt ZUSIE beigemessen wurde, zeigte sich von Beginn an dadurch, dass sowohl der Leiter der Hausverwaltung als auch die Geschäftsführerin der Wohnbauvereinigung regelmäßig bei Konsortialtreffen und Veranstaltungen präsent waren. Lernerfahrungen konnten so bereits laufend in interne Prozesse integriert werden. Die anderen Projektpartner:innen und Fachplaner:innen sind ebenfalls in anderen Projekten der Bestandstransformation involviert und haben ihre Expertisen in diesem Handlungsfeld deutlich ausbauen können. Sie lassen Erkenntnisse aus dem Projekt ZUSIE damit auch in weitere Projekte der Revitalisierung und sozial-ökologischen Transformation bestehender Wohnsiedlungen einfließen. Externe Stakeholder erhielten – durch Aktivitäten der Dissemination – ebenfalls die Möglichkeit, von Projektergebnissen zu lernen bzw. sich von diesen inspirieren zu lassen.
	Text12: Die relevanten Erkenntnisse aus den verschiedenen Projektphasen werden in Form von Toolboxen weitergegeben.

Toolbox Analyse

Die erste Toolbox befasst sich mit der Analyse von Bestandssiedlungen. Eine umfassende Matrix gibt einen Überblick über einzelne Analyseschritte, Analysemethoden und darüber wie – neben fachlichen Bestands- und Potenzialanalysen – auch partizipative Bedarfserhebungen erfolgen können. Ausgewählte Tools werden mit Beschreibungen und Illustrationen aufbereitet, um auch in anderen Siedlungen und Projektgebieten Anwendung finden zu können.

Toolbox Prototypen

Die zweite Toolbox fokussiert auf mögliche Prototypen. Konkrete entwickelte prototypische Lösungen können so auch in anderen Siedlungsteilen sowie an anderen Standorten repliziert werden. Die Zusammenstellung der Tools für Prototypen wird ebenfalls mit Beschreibungen, Plänen und Illustrationen versehen. Insbesondere für serielle Siedlungsbestände können diese Prototypen auch an anderen Orten angewendet werden bzw. als Inspirationen fungieren.

Toolbox Siedlungskonzept und Klimaneutralitätsfahrplan PLUS

Die dritte Toolbox stellt die Entwicklung eines Siedlungskonzepts in den Fokus. Sie gibt einerseits einen Überblick über die Schritte der Erarbeitung dieses Konzepts, andererseits macht sie ebenfalls Tools – wie die Formulierung eines Leitbilds, die Anwendung einer lebenszyklusbezogenen Betrachtung oder die Erarbeitung eines Fahrplans in Richtung Klimaneutralität mit Blick auf die Quartiersebene – zugänglich. Neben ökologischen Kriterien fließen dabei auch soziale Kriterien in die Bewertung von Maßnahmen ein und ermöglichen die Formulierung eines Klimaneutralitätsfahrplan PLUS. 

Disseminationsstrategie

Diese Ergebnisse können sowohl für Wohnbauvereinigungen, Planer:innen und Prozessbegleiter:innen als auch für mit Revitalisierungsprozessen befasste Gemeinden und Städte von Interesse sein. Die Weitergabe von Projektergebnissen und Lernerfahrungen erfolgt im Rahmen von ZUSIE und darüber hinaus durch Vorträge, Publikationen, die Projektwebsite sowie Dissemination per Email-Versand. Bei einem Termin mit dem GBV, der im Q2 2026 geplant ist, möchten wir auch dem Dachverband der gemeinnützigen Wohnbauvereinigungen die Projektergebnisse präsentieren und die Erkenntnisse in Hinblick auf die Rahmenbedingungen der Finanzierung und des gesetzlichen Rahmens im Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz WGG diskutieren.

	Text13: Zukunft Siedlung – Klimaresiliente Umbaustrategien für die Siedlung in Erpersdorf und deren Transfer


